
Fortschritte der erdgeschichtlichen Erforschung 
Schleswig-Holsteins.

Bericht, erstattet von W. WETZEL, Kiel.

Die Zusammenstellung und Zusammenfassung der in der Fachliteratur 
der letzten beiden Jahre (1933/34) enthaltenen Untersuchungsergebnisse, 
die erwünscht scheint wegen der Verstreutheit gerade der geologischen 
Fachliteratur und wegen der Bedeutung, die einzelne der jüngsten Spezial­
arbeiten für die Heimatforschung und ihre erdgeschichtlichen Grundlagen 
schlechthin besitzen, soll gleichwohl nicht quantitativen Charakter haben 
als Inhaltsangabe sämtlicher etwa 50 in die Berichtszeit fallenden Spezial­
arbeiten. Einen jährlichen Literaturbericht gibt Verf. seit einer Reihe von 
Jahren im Rahmen der „Bibliographie zur schleswig-holsteinischen Ge­
schichte und Landeskunde“ , Ergänzungsbände der Z. f. Schleswig-Holstei­
nische Geschichte, herausg. v. VOLQUART PAULS. Im folgenden werden 
wichtigere Untersuchungsergebnisse und interessante z. Zt. behandelte 
Probleme in erdgeschichtlicher Reihenfolge mitgeteilt.

Forschungen über den paläozoischen Untergrund.

Der S c h o b ü l l e r  B e r g  bei Husum ist neuerlich wiederum der 
Schauplatz mehrerer erdgeschichtlicher Diskussionen. Bekanntlich finden 
sich in seinem Geschiebemergel sehr auffällige Geschiebe bezw. Gesteins­
schollen. W. HAACK (1) verteidigt seine früher gegebene Deutung des 
dorther stammenden rötlichen sandigen Gesteins mit Fischresten. Es han­
delt sich, wie ihm auch der Paläontologe W. GROSS bestätigt, in der 
Tat um Reste einer kleinen Osteolepis-Art, die aus dem baltischen Mittel­
devon bekannt ist, sodaß sich das Alter des betreffenden Geschiebegesteins 
im Schobüller Glazialdiluvium bestätigt; aber HAACK verteidigt darüber 
hinaus auch die Auffassung dieses Gesteinsmateriales als eines einheimi­
schen, d. h. als Schollenmaterial, das bei der Bewegung des Inlandeises 
aus nahe benachbartem Untergrund losgerissen wurde. U. a. weist er 
dabei auf den Umstand hin, daß auch östlich und nordöstlich des Scho­
büller Berges im Geschiebemergel eine ungewöhnliche Rotfärbung beob­
achtet wird, die für die Ausbildung des Geschiebemergels als Lokalmoräne 
spricht. Da aber nach den unten zu besprechenden Feststellungen HECKs 
in Eiderstedt eine Anfragung rotgefärbten Perms mit überlagernder 
Schreibkreide bis nahe an die Erdoberfläche reicht, und da von einer 
anderen Stelle des Schobüller Berges SCHÖNFELDER — s. unten — die 
Ausbildung des Geschiebemergels als Kreide-Lokalmoräne erwähnt, so 
wäre noch zu ermitteln, ob die Ursache der vorerwähnten Rotfärbung 
nicht die lokale Beimischung permischen Materiales sein könnte, sodaß 
dieselbe Kombination von Untergrundmaterial vorläge, wie in Eiderstedt.) 
Nun kommen aber bekanntlich im Schobüller Berge zusammen mit ver­
schiedenartigen rotgefärbten Gesteinsmaterialien auch Geschiebe von wei­
ßen Obersilurkalken vor, die wegen ihrer sekundären Strukturverhält-
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nisse schon lange das Interesse der Geologen erregen. HEINZ (2 a, 2 b) 
versucht nun eine neue Erklärung dieser berühmten „zertrümmerten und 
wiederverkitteten Geschiebe“ , die er „Individualbrekzie“ nennt, mit Hilfe 
hypothetischer vordiluvialer Gebirgsbildungsvorgänge. Die Obersilurkalke 
sollen ursprünglich als Konglomeratbestandteile in einer nichtkalkigen Ein- 
bettungsimasse gelegen und während einer Deckenüberschiebung durch 
tektonische Beanspruchung („Überprägung“) ihre heutige Form erhalten 
haben, an der die diluviale Sch ollen Verfrachtung des Inlandeises nichts 
Wesentliches mehr verändert haben würde. Der devonische Sandstein 
HAAGKs (s. oben) soll dabei möglicherweise das Unterlager der Kalk- 
gerölLLage gebildet haben. Die Zeit der hier vorgestellten bedeutenden 
Orogenese wird nicht festgelegt. Es wird auch zugegeben, daß die, wie 
wir meinen, allzu gesuchte Deutung Schwierigkeiten mit sich bringe, so 
die Erklärung der einseitigen Zusammensetzung der angeblichen Konglo­
meratlage aus dz gleichaltrigen Kalken. Eine andere Schwierigkeit, daß 
nämlich die Gerolle Schrammen aufweisen, die älter als die Zerquetschung 
zu sein scheinen, wird durch den Hinweis gemildert, es könne sich um 
Moränenmaterial eines Lokalgletschers des Kanonischen Gebirges han­
deln 1). Wie viel naheliegender ist bei alledem der von HEINZ nicht be­
rücksichtigte Deutungsversuch, den Verf. schon 1929 (WETZEL, Geol 
Führer durch Schleswig-Holstein, S. 119) gab, wonach die tektonische Be­
anspruchung, der die Silurgeschiebe allerdings ihren heutigen Zustand 
verdanken dürften, in das Diluvium verlegt wird, in eine Zeit, die uns 
nach neueren Erkundungen immer mehr als von tektonischen Ereignissen 
betroffen erscheint, und während welcher der Geschiebemergel des Scho- 
büller Berges Scherungsbeanspruchung und danach Auflockerung erfahren 
haben mag, wie seinerzeit vermutet war * 2). — H.-L. HECK (3) berichtet 
uns über das Z e c h s t e i n v o r k o m m e n  im nahen Untergrund E i - 
d e r s t e d t s ,  sowie es ihm auf Grund der Analyse von vier Bohrungen 
bei Oldenswort erscheint. Zwar hat nur eine der wenig tief gehenden 
Probebohrungen bei — 11 m das vermutlich Anstehende des alten Ge­
birges erreicht, aber die Nachbarbohrungen immerhin einen DiluviabHori- 
zont mit so kennzeichnender örtlicher Geröllführung, daß HECK die Kon­
struktion eines Untergrundprofiles wagt, wonach unter Eiderstedt ein ge­
neigtes, nach NW einfallendes Schichtpaket aus Zechstein mit auflagernder 
Schreibkreide anzunehmen ist. Der in der ersten Bohrung angetroffene 
rote Tonmergel ist der oberen Abteilung des Oberen Zechsteins van Lieth 
bei Elmshorn gleichzusetzen; in den ebenerwähnten Gerollen dürfte auch 
der Mittlere Zechstein vertreten sein. Man muß hierzu das Z e c h s  t e i o - 
p r o f i l  v o n  L i e t h  vergleichen, das durch die Untersuchung von W.

1) Das Obersilurmaterial wäre danach ebenso als „einheimisch“ zu bewerten, 
wie nach HAACK sein Devongestein, es wäre das älteste Dokumentenmaterial 
aus dem Untergründe unserer Provinz.

2) Vorläufig sei nur noch bemerkt, daß eine negative Stütze der HEINZ'schen 
Hypothesen Fortfällt, nämlich die Angabe, es fände sich kein Diluvialmaterial 
auf den wiederverheilten Klüften der Geschiebe. Ich fand auf den eröffneten 
Klüften eine durchaus für diluviale Beimengungen sprechende Mineralvergesell­
schaftung.
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ERNST, 1931. genauer bekannt geworden ist. Eine Wiedergabe des Lietlier 
Profils findet *>ich in GRIPPs „Geologie von Hamburg und seiner näheren 
und weiteren Umgebung“ (4) — eigentlich einer Geologie Schleswig-Hol­
steins. Dort werden 2 Schichtglieder des oberen Zechsteins, 4 Schichtglieder 
des mittleren und ebenso des unteren Zechsteins und als Liegendstes noch 
3 Schichtglieder des R o t l i e g e n d e n  unterschieden. Letztere Forma­
tion, die älteste in Schleswig-Holstein anstehend bekannte, enthält rote 
(aber sandige) Schichten, die früher mit dem roten (aber tonigen) Ober­
zechstein verwechselt worden sind. — Auch das dritte Perm Vorkommen 
unseres Landes, dasjenige von Segeberg, wird in der jüngsten Literatur 
wieder behandelt. RANGE & GRIPP (5) geben eine Karte des Z e c h ­
s t e i n a u f b r u c h e s  v o n  S e g e b e r g  in seiner unterirdischen Er­
streckung, woraus die nordnordöstliche Achsenrichtung des Aufbruches 
ersichtlich ist. Schon diese Streichrichtung, zudem aber die aktive Betei­
ligung des Zechsteinsalzes bei der Formung des tektonischen Gebildes 
von Segeberg, lassen vermuten, daß dieser „Aufbruch“ nicht in die tekto­
nische Zone der vorhererwähnten Auftragungen allen Gebirges auf der 
Westseite unserer Halbinsel gehört, die ihrerseits mit der „Mittelmeer- 
Mjösen-Zone“ STILLEs, der großen meridionalen Narbe Europas, als 
Randbildungen in Verbindung gebracht werden.8 )

Forschungen über den mesozoischen Untergrund.
Der B u n t s a n d s t e i n  H e l g o l a n d s  ist immer von neuem Quelle 

erdgeschichtlicher Erkenntnisse. Der untere Teil des Helgoländer Schicht­
paketes, der seinerzeit den großen Stegocephalenschädel des Capitosaurus 
Helgolandiae SCHROEDER lieferte und mit tiefen Schichten des deut­
schen Mittleren Buntsandsteins parallelisiert wird, enthält am Fuß der 
Nordspitze der Insel mürbe Gesteinslagen, die die ortsübliche Bezeichnung 
„Katersand“ tragen. Darin wurden neuerdings Ooide nach Art des mittel­
deutschen Rogensteins (der aber tiefer liegt) gefunden (HAACK, 6). Da­
durch wird die Mitwirkung des Wassers bei der Sedimentation auch des 
Helgoländer Buntsandsteins erneut unter Beweis gestellt, wenngleich es 
sich um halbaride Bedingungen mit intermediärem Auftreten von Flüssen 
und Wasserlachen gehandelt haben dürfte. Zu dem oben erwähnten 
Stegocephalenrest, den Fährtenfunden und Fischresten kommt ein neuer 
Schädelrest eines Stegocephalen, der aber 180 m oberhalb des Capito­
saurus gelegen haben soll und von STAESGHE (7) als Mastodonsaurus 
sp. beschrieben wird3 4). Während STAESCHE die Fundschicht bereits 
zum unteren Röt, also zur Hangendabteilung des Buntsandsteins, rechnen 
möchte, dürfte nach HAACK (6) auch der neue Schädel noch mittelbunt-

3) In diesem Zusammenhänge sei hingewiesen auf eine eben vor Beendigung 
der Drucklegung erschienene Arbeit von E. BECKSMANN „Der Bau des tie­
feren Untergrundes im mittleren Norddetftschland“, Schriften Geol.-Paläot. Inst. 
Kiel, B. 2, 1934, woran auch die Untergrundtektonik Schleswig-Holsteins be­
handelt wird.

4) Beide Funde gehören also zu den Gattungen der vollwirbligen, labyrintho- 
donten Stegocephalen, sind keine Reptilien.
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sandsteinisch sein, wie auch aus PRATJEs geologischer Karte von Helgo­
land (PRATJE, 8) im Zusammenhang mit der Schichtenneigung zu fol­
gern (ist, daß am Fundort nur Mittelbuntsandstein anstehen kann. — Die 
Gliederung der K r e i d e f o r m a t i o n  H e l g o l a n d s  (d. h. des Flach­
meergrundes rings um die Insel) nach dem neuesten, durch W. ERNST 
erarbeiteten Stand finden wir wiedergegeben in dem oben erwähnten Ein- 
fühnmgsbuche GRIPPs (4). — Über die O b e r e  K r e i d e  im Unter­
gründe des N o r d e n s  u n s e r e r  P r o v i n z  erfahren wir stratigr. und 
paläontol. Einzelheiten durch eine Untersuchung von ELSE SCHÖNFEL­
DER (9), und zwar auf dem Umwege des Studiums der dortigen Kreide- 
Lokalmoränen der Warthe-Vereisung, wovon ein Fundort, der 
Schobüller Berg, schon oben erwähnt wurde. Von über 90 Fossilarten, 
die den kreidereichen Geschiebemergeln der sog. „Mergelschächte“ ent­
nommen wurden, spricht ein größerer Teil übereinstimmend für ihre 
Herkunft aus dem oberen Drittel der Mucronatenschichten des Senons. 
Da die glaziale Verschleppung dieses Materiales nicht gut über weite 
Strecken geschehen konnte, wird vermutet, daß sich zwischen Tondern- 
Niebüll einerseits und Flensburgs andererseits ein flaches Kreidegewölbc 
oder Teile eines solchen in Oberflächennähe befinde, sodaß die Mucro­
natenschichten der glazialen Aufschürfung unterlagen. — Die ö l  k r e i d e  
vo n  H e m m i n g s t e d t  bei Heide, die etwa der gleichen Stufe ange­
hört, verdankt ihr dunkles bituminöses Pigment der Einwanderung von 
mobil gewordenem („allothigenem“) Bitumen aus der Tiefe. Diese schon 
früher vertretene, neuerdings aber von einer Seite bestrittene Auffassung 
konnte Verf. (WETZEL, 10) stützen durch eine Reihe von sedimentpetro 
graphischen Beobachtungen an seinem Sammlungsmaterial aus dem Hem- 
mingstedter Ölbergwerk. Die Bestimmung des dortigen Bitumens als 
allothigen hat natürlich ihre Konsequenzen hinsichtlich der Beurteilung 
der Schürfungsmöglichkeiten auf Erdöl im norddeutschen Tiefland über­
haupt.

Der Stand der Erforschung des schleswig-holsteinischen Tertiärs.
Es sei zunächst eine Schichten tabeile unseres A l t t e r t i ä r s  wieder­

gegeben unter Kombination der letzten Darstellungen von GRIPP (4) und 
WASMUND (11):

Oberoligozän Kalksandstein, sandige Tone, Muschelsandstein 60—90 m
. . . .  . . . .  1 Septarienton Mittelohgozan j Ga^sande

70 m 
20 m

Unteroligozän 9 9
Heiligenhafener Kieselgestein j

Eozän Kalksandstein
Graue Tone )

► 600 m

Oberpaläozän Londonton 70 in
O b eresMittelpaläoz. Tone mitTuffiten und Lagen von Faserkalk | 145 m
Unteres Mittelpal. Grüngraue Tone (Tarras) I
Unterpaläozän Basalkonglomerat 0,5 m
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Keine Berücksichtigung fand in diesen Zusammenstellungen der' Glau­
konitsand von Lütjensee, der die auffälligste Schicht unter den Stortnarn- 
schen Tertiärschollen darstellt (vergl. WETZET, Geolog. Führer, 1929, 
S. 165), in Verbindung mit sicher eozänen Gestemsschollen gefunden 
wurde und wohl am ehesten als eine küstennahe Ausbildung unseres Ober­
eozäns zu deuten ist. — In der dänischen Literatur findet sich eine inso­
fern etwas abweichende Schichtgliederung, als der Tarras noch mit zum 
Unterpaläozän gerechnet wird.

Schichtentabelle des J u n g t e r t i ä r s  nach GRIPP (4), SIMON 
(12 a u. b) und WEYL (13):

Oberpliozän

Unlerpliozän

Obermiozän

Mittelmiozän

Untermiozän

9. Kaolinsand

8. Sideritsandstein („Lim onitsandstein“ d. ält. Literatur) 
und Glimmerton II, oberste Partie

7. Glimmerton II, Hauptmasse

6. Kalksandstein der Reinbeker Stufe 
5. Obere Braunkohlensande
4. Kalksandstein der Hemmoorer Stufe 
3. Hamburger Ton

2. Untere Braunkohlensande
1. Kalksandstein, Sideritsandstein oder Glimmerton I 

der Vierländer Stufe

SIMON versucht, der faziellen Deutung dieser Schichtenfolge durch 
quantitative Ermittelung und artmäßige Kennzeichnung des Gehaltes an 
sog. „Schwermineralien“ näher zu kommen, wobei ihm Schwermineralien- 
maxima im allgemeinen marine Phasen 'bedeuten, sodaß sich in Südhol­
stein ein Fazieswechsel nach folgendem Schema vollzogen habe:

6. Marine Phase — Schwermin.~M aximum

5. Wechsel ästuariner und mariner Umwelt — 1 Minimum und 2 Maxima,
erster es gilt auch als Begleiterscheinung 
einer „orogenen Hauptphase“

4. Marine Phase — Maximum
3. Ästuarine Phase — Minium, dem entspricht eine „orogene Vor­

phase“

2. Wechsel ästuariner, dann mariner Umwelt — Minimum, dann Maximum

1. Meer auf dem Rückzüge — 3 Maxima

WEYiL (13) hat aus seinen Untersuchungen an Untermiozän-Geschieben 
nicht nur die in obiger Tabelle bereits verwertete Tatsache erschlossen, 
daß das „Holsteiner Gestein“ der Vierländer Stufe im Untergründe unserer 
Provinz eine dreifach verschiedene petrographische Ausbildung haben 
kann, die ebensoviele annähernd gleichzeitige Zustände im Bereiche der

574

download www.zobodat.at



derzeitigen Flachsee widerspiegeln, sondern hat auch an einem merkwür­
digen Trümmergestein, nämlich an einem sog. „intrafonnationalen Kon­
glomerat“ bzw. einer „endostratischen Bresche" wahrscheinlich gemacht, 
daß zur Zeit der Vierländer Stufe jener Meeresgrund tektonische Er­
schütterungen erfahren haben dürfte (nach SIMON — vergl. Tabelle — 
fällt eine „orogene Vorphase" erst in die Hangendschicht der Vierländer 
Stufe). Das Vorhandensein der dritten, tonigen, Fazies der Vierländer 
Stufe hat zusammen mit WEYL (13) eine Untersuchung von WIRTZ (14) 
wahrscheinlich gemacht, die auffällige örtliche Anhäufungen loser Mio­
zänfossilien in unserem jungglazialen Schollendiluvium betrifft. Dabei er­
gibt sich wiederum, wie auch sonst bei der Untersuchung der Lokal­
moränen (9) und Schollen, ein Schluß auf Untergrund-Aufragungen, io 
diesem Falle auf hochgelegene Untermiozänschichten im Untergründe 
nordöstlich Kiels und in der Gegend von Ratzeburg.

Beachtung, vor allem mit dem Ziele endgültiger Klarstellung, verdient 
eine kurze Bemerkung von H. MÜLLER (15), wonach bei S t ö r k a t h e n  
bei Kellinghusen ein „ Ö l s a n d “ vorkommt, den MÜLLER für Obermiozän 
in sandiger Ausbildung halten möchte.

Die Untersuchung der im schleswig-holsteinischen Diluvium als Ge­
schiebe nicht seltenen f o s s i l e n  H ö l z e r  durch WETZEL (16) hat er­
geben, daß diese Materialien, abgesehen von einigen weit nördlich unserer 
Provinz beheimateten Kreidehölzern, tertiäre Gehölzfloren fast aller ein­
zelnen Tertiärstufen repräsentieren, die von derzeitigen Festlandsgebieten 
in der Nachbarschaft unserer Provinz und zum Teil im Bereiche unserer 
heutigen Halbinsel stammen und in ganz überwiegender Menge zu einer 
Reihe verschiedener Typen von Koniferen gehören (113 von 125 unter­
suchten Hölzern), während nur 9 Laubhölzer darunter sind. Klimage­
schichtlich wird der Umstand bewertet, daß die Kreidehölzer einerseits 
und die oligozänen und nacholigozänen Hölzer andererseits Wachstums­
schichtung aufweisen, die den paläozänen und eozänen Hölzern fehlt, ent­
sprechend der Annahme eines mitteleozänen Temperaturoptimum».

Diluvialforschangen.

Schon im letzterschienenen Hefte dieser „Schriften“ erschien eine vor­
läufige Mitteilung von H. NEUMANN über seine Studien zur Diluvial­
stratigraphie unseres Landes. Diese nunmehr als Kieler Dissertation voll­
ständig vorliegenden Untersuchungen (17) bedeuten fraglos einen wesent­
lichen Fortschritt der Erdgeschichte unseres Düuviums, um die sich schon 
viele Forscher bemüht haben, ohne eindeutige und allgemeine Anerken­
nung heischende Resultate zu erzielen. Auch jetzt sind noch nicht alle 
Zweifel behoben, nicht alle Meinungsverschiedenheiten erledigt, wie wir 
dadurch illustrieren können, daß wir der erdgeschichtlichen Tabelle NEU­
MANNS diejenige einer gleichzeitigen Arbeit von VAN WERVEKE t  (18) 
folgen lassen, obwohl wir ersterer mehr Gewicht beilegen als letzterer, 
da NEUMANN sich eingehender mit den schleswig-holsteinischen Diluvial­
profilen beschäftigt hat.
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G l i e d e r u n g  n a c h  N E U M A N N  :

Süddeutsche Bez. Norddeutsche Bez. Zugehörige Bildungen im Bereich der
Cimbr. Halbinsel

Qlazial Würm II Glazial Weichsel II
Interstadial

Glazial Würm I Glazial Weichsel I

Interglazial III

Glazial Riss Glazial Warthe

Interglazial II
GL Mindel (Hauptvereisung) Gl. Saale 

Interglazial I

Glazial Günz Glazial Elster

Innere Ostholsteinische Endmoräne

Aeussere „ „
Sedimente des „Eemmeeres" und der 
„Brörup-Moore", z. B. von Lauenburg. 
Moränen des Mittelrückens mit nur an 
einer Stelle (Morsum/Sylt) sicher über* 
liefertem Aussenrand 
Sedimente des „Dithmarscher Meeres“ 
Hauptmoräne des Roten Kliff/Sylt 
Sedimente des „Hamburger Meeres“ mit 
liegenden u. hangenden Süßwasserbildgn. 
Geschiebemergel im Untergründe Ham­
burgs mit Hangendzone: Lauenburger Ton

Gl i e d e r u n g  nach VAN WE R VE KE :

Jungdiluvium

Mitteldiluvium

Altdiluvium

| Glazial Würm — Weichsel 
I Interglazial V

Glazial Riss II — Saale II 
Interglazial IV 

Glazial Riss I — Saale I
Interglazial III Hierzu Lauenburger Intergl.-Torf

Glazial Mindel — Elster 
Interglazial II 

Glazial Günz — Elbe
Interglazial I Hierzu Lauenburger Ton

Glazial Alster

Man erkennt, daß es sich bei den hier tabellarisch verglichenen Auffassun­
gen zweier Diluvialgeologen nicht bloß um Verschiedenheit der Namen­
gebung (etwa Saale II =  Warthe) und der Zählung (etwa der Inter- 
glazialia) handelt, sondern auch um verschiedene Bestimmung des rela­
tiven Alters der Ablagerungen, zumal um verschiedene Parallelisierung 
süddeutsch-mitteldeutscher Bildungen mit den norddeutschen. So hält 
VAN WERVEKE den Lauenburger Interglazialtorf für bedeutend älter als 
NEiUMANN. Dessen Deutung der wichtigen L a u e n b u r g e r  D i l u ­
v i a l p r o f i l e  sei nachstehend noch besonders wiedergegeben, wohlver­
standen unter Kombination der verschiedenen dortigen Aufschlüsse:

Interglazial III 
Glazial Warthe 
Interglazial II 
Glazial Saale

Fließerde
Torflager (Kuhgrund I u. II) vom „Brörup-Typ“ 
Oberer Geschiebemergel Lauenburgs 
V er witterungszone
Unterer Geschiebemergel Lauenburgs
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Interglazial I

Ausgang des Elster-Glazials 
Elster-Glazial

Cardium-Sand | , TT , „
Mytilus-Ton f des "Hamburger Meeres“
Schwemmkohle 
Anodonta-Bank 
Diatomeenpelit 
Lauenburger Ton 
Geschiebemergel (erbohrt)

NEUMANN macht auch einen paläogeographisch interessanten Versuch, 
die verschiedenen i n t e r g l a z i a l e n  M e e r e s ü b e r f l u t u n g e n ,  
die er durch die oben wiedergegebenen Bezeichnungen stratigraphisch 
unterscheidet, nachdem er die zugehörigen Faunen als unterschiedlich ge­
kennzeichnet hat, auch kartenmäßig zu rekonstruieren. Der älteste der 
dargestellten Meeresbereiche, das „Hamburger Meer“ , erscheint uns topo­
graphisch am fremdartigsten. Es dehnt sich nicht nur schlauchartig im 
Zuge der heutigen Unterelbe bis Wendisch-Wehningen aus, sondern be­
sitzt auch einen breiten Querarm mit der Axe Hamburg-Kaltenkirchen- 
Fahrenkrug-Tarbeck-Stöfs. Das nächstjüngere „Dithmarscher Meer“ um­
faßt das heutige Süderdithmarschen und die Elbbucht, diese aber nur bis 
Stade. Von Süderdithmarschen aus dringen 2 Zipfel landeinwärts vor, 
ein nördlicher bis Oldenhütten-Innien und ein südlicher bis Kellinghusen- 
Rensing. Früher vereinigte man die entsprechenden marinen Bildungen, 
deren Fundorte aus den eben benutzten Ortsnamen z. T. ersichtlich sind, 
zu einer einheitlichen hypothetischen Meeresüberflutung, der „Holstein­
see“ . Die jüngste Meeresüberflutung, das „Eem-Meer“ sparte nach NEU­
MANN bereits eine Cimbrische Halbinsel aus, drang allerdings längs der 
Eidersenke bis Beringstedt vor. Natürlich sind diese Rekonstruktionen 
noch nicht von endgültigem Charakter. In einer gleichzeitigen Untersu­
chung von 0DUM  (19) finden wir eine paläogeographische Karte, nach der 
das Eem-Meer ganz Schleswig-Holstein überflutet haben soll. Zugleich 
soll in derselben Interglazialzeit noch ein zweites Meer, das boreale 
„Skaerumhede-Meer“ existiert haben, das nur die Nordspitze der Cimbri- 
schen Halbinsel bedeckte und im übrigen weiter im Osten nach Rügen 
zielt, ein „interglaziales Kattegat“ im Gegensatz zum Eem-Meer, das als 
„interglaziale Ostsee“ bezeichnet wird.

Ein bleibendes Hauptergebnis der NEUMANNschen Untersuchungen ist 
wohl die A b t r e n n u n g  der Bildungen der W a r t h e - V e r e i s u n g  
von denen der älteren S a a l e - V e r e i s u n g  in unserem Gebiet. Gerade 
die Interglazialbildungen Dithmarschens (Dithmarscher Meer) führten da­
zu, wie auch der Umstand, daß das Warthe-Diluvium viel weniger inten­
sive Verwitterungserscheinungen trägt als das Saale-Diluvium, und daß 
seine Oberflächenformen viel weniger verwischt sind.

Die Unterscheidung der verschiedenen Geschiebemergel Norddeutsch- 
lands nach dem Alter (übrigens aber auch nach regionalen Zusammen­
hängen) versucht man auch mit Hilfe einer mineralogisch-petrographischen 
Methode, indem man die M i n e r a l v e r g e s e l l s c h a f t u n g e n  der im 
Mergel enthaltenen Mineralkörner von geringer Sandkorngröße und von 
hohem spezifischen Gewicht („Schwermineralien“ , vergl. S. 6) vergleicht.
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In unserem Gebiet sind in dieser Hinsicht erst Stichproben gemacht wor­
den. EDELMANN (20) fand in einem j u n g  g l a z i a l e n  (Weichsel-) 
G e s c h i e b e m e r g e l  von Schleswig eine Schwermineraliengarnitur, in­
nerhalb welcher Eisenerz (Magnetit +  Ilmenit), dann Hornblenden, Epi­
dot und Granat vorherrschen, und andere Arten wie Zirkon, Rutil, Titanit 
und Cyanit weit seltener sind. Eine sehr ähnliche Häufigkeitsreihe der 
Schwermineralien hatte WETZEL (Beitr. z. Sedimentpetrographie des 
Nordseebodens, 1930) schon von den jungglazialen Talsanden unseres 
Landes mitgeteilt. Der W a r t h e - G e s c h i e b e m e r g e l  v o n  S c h o -  
b ü 11 war auch entsprechend geprüft worden. Die Häufigkeitsreihe ist 
zwar etwas anders (Erz, Zirkon, Hornblenden, Granat, Epidot usw.), aber 
es ist nicht sicher, ob ausreichende diagnostische Unterscheidungsmerkmale 
heraustreten werden. EDELMAN rechnet beide Vergesellschaftungs­
listen zu seiner „A-Gruppe“ .

Ein Spezialproblem der Diluvialgeologie behandelt DOCKER (21) mit 
seiner Studie über die durch Windschliff („natürliches Sandgebläse“) um­
geformten Diluvialgeschiebe unseres Landes. Erhebungen über Lagerung 
und regionale Verbreitung dieser sog. „W i n d k a  n t e r“ führen dazu, 
als Entstehungszeit der Hauptmenge derselben die Trockenzeit anzuneh­
men, die mit der Vorstoßphase der Weichsel-Vereisung verbunden war und 
zugleich zur Entstehung des Jüngeren Löß in Mitteldeutschland geführt 
hat. Da die Windkanter vielfach im sog. „ D e c k s a n d “ liegen, bzw. 
darin ein „Brodelpflaster“ zusammensetzen können, wie bei Elmshorn, 
so behandelt DOCKER zugleich das Problem der Decksandbildung, wo­
bei sich die heterogene Natur dessen ergibt, was bei oberflächlicher Be­
trachtung einheitlich als bloße Verwitterungsrinde unserer Geschiebe­
mergel erschien. U. a. kann das wirkliche kompliziertere Geschehen so 
verlaufen sein, daß ein erstes mechanisches Umordnungsprodukt des Ge­
schiebemergels, der „Brodelboden“ unter hangabwärtigem Transport ein 
„Brodelpflaster“ (s. oben) ergab. Wenn dann (etwa nach dem Zwischen­
akt der Windkanterformung) solches Brodelpflaster auf gelockert wird, d. h. 
unter Frosthub ein Teil der Geschiebe in den auflagernden Sand einwan­
dert, so muß der entstehende (früher sog.) Geschiebe-Decksand besser als 
Brodelpflaster-Decksand bezeichnet werden. Die Heimatgeologen unseres 
Landes werden nun nach der Deutung der von DOCKER nicht behan­
delten Sylter Windkanter fragen. Wahrscheinlich geschah deren erste For­
mung während einer anderen Vorstoßphase des Inlandeises als die der 
DÜCKERschen Windkanter, nämlich zur Zeit des vorstoßenden Warthe- 
Eises.

Eine Reihe von Untersuchungen beschäftigten sich mit der M o r p h o ­
l o g i e  d e r  j u n g g l a z i a l e n  L a n d s c h a f t e n  Ostholsteins. GRIPPs 
(22) morphologische Darstellung Südostholsteins hebt vor allem die mor­
phologische Bedeutung dreier jungglazialer Eisrandlagen hervor, der Älte­
ren (westlichsten) Randlagen == A-Moränen, der Mittleren Randlagen un­
mittelbar in der Umrahmung der Lübecker Mulde =  M-Moränen und der 
Inneren Randlagen östlich der Lübecker Mulde =  I-Moränen. Die Diskor­
danz der Linienführung dieser drei Systeme wird auf geänderte Fliesrich­
tungen des Inlandeises bzw. der Eisloben zurückgeführt. WASMUND (23)
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gibt von dem nördlich anstoßenden Gebiet eine ausführlichere morpho- 
genetische Gliederung:

1. Eisrandvorfeld.
2. Grundmoränen-Außenzone -- etwa gleich A-Moränen GRIPPt.
3. Zone der Abtauflächen.
4. Innere Moränenzüge (hauptsächlich um Ahrensbök) - gleich M-M 

GRIPPs.
5. Grundmoränen-Rinnen-Zwischenzone (haupts. bei Preetz).
6. Moränenhauptzug (Bungsberggebiet) — gleich I-M. GRIPPs.
7. Flache Grundmoränenlandschaft östlich des Rungsberges.
8. Küstenstauchzone (Hessenstein u. a.).

Unsere an geologischen Spezialkarten leider arme Provinz ist in der 
Berichtszeit wenigstens durch zwei Spczialkärtchen bereichert worden, die 
die Einzelheiten des Aufbaues unserer Jungglaziallandschaft erkennen 
lassen; RANGE (5, 24) stellt die Gegend zwischen Segeberg, Travemünde 
und Ratzeburg mit der „Rückenberglandschaft“ von Oldesloe und der 
„Wall.berg“-Zone von Zarpen-Reinfeld dar und daraus noch besonders 
den Untergrund von Lübeck nach den neuesten Aufnahmeergebnissen.

Forschungen zur Alluvialgeologie.
Die p o l l e n a n a l y t i s c h e  E r f o r s c h u n g  der alluvialen 

B e c k e n s e d i m e n t e  und M o o r e ,  die überall in Norddeutschland 
im Gange ist, um den Verlauf der nacheiszeitlichen Erdgeschichte klima- 
und florengeschichtlich zu beleuchten und zugleich Zeitmarken für die 
menschliche Prähistorie zu liefern, ist auch in Schleswig-Holstein in der 
Berichtszeit fortgeschritten. WASMUND (25) untersuchte u. a. das Becken 
von Beutinerhof bei Malente, das zu der Minderheit derjenigen Hohlfor­
men gehört, die sich schon längere Zeit vor der Littorina-Senkung mit 
Süßwasserabsätzen gefüllt haben. Infolgedessen bot sich Gelegenheit, aus 
einer relativ alten Süßwasserbildung eine boreale oder präboreale Wärme­
schwankung herauszulesen, die bereits einmal zur Entwickelung eines 
Eichmischwaldes geführt zu haben scheint. Erst nach der Sedimentation 
der folgenden borealen Ancylus-Zeit (7800—5600 v. Ch.) mit dem „Hasel- 
Maximum“ um 7800 äußert sich in einer Gyttja die atlantische Wännezeit 
mit der maximalen Ausbreitung des Eichmikhwaldes und dem tektonisch 
bedingten Ereignis der Littorina-Transgression der Ostsee. Bei Heiligen­
hafen untersuchte derselbe Forscher (26) ertrunkene Beckenbildungen. 
Vergl. auch WASMUNDs pollenanalytische Beiträge in: O. AICHEL, Der 
deutsche Mensch, Jena 1933, bes. S. 141—144.

Die pollenanalytischen Untersuchungen von G. SASS (27) werfen vor 
allem ein Licht auf den Vorgang der V e r m o o r u n g  d e r  U r s t r o m ­
t ä l e r  unserer Geest und heben andererseits den regional bedingten 
Sondercharakter der jungalluvialen M o o r b i l d u n g e n  unserer M a r sc h- 
z o n e  heraus.
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Zum besseren Verständnis der vorstehenden Angaben sei in folgender 
Tabelle der augenblickliche Stand der Alluvialgeschichte schematisch dar 
gestellt (ohne die „geologische Gegenwart“ der letzten 900 Jahre):

A bsolute  K lim atisch er V egetationsgesch ichtl. K ulturgeschichtl.
Z eitan gaben  Stu fen n am e K ennzeichnung A bteilung

4-1000 b i s —  800 sub atlan tisch B u ch en zeit/Jü n gerer S p h ag ­
num torf der H ochm oore

— 800 b is .— 2500  su b bo real E ichenzeit/G renztorf

— 2500 b is  — 5500  atlan tisch E ich en m isch w ald  / A elterer 
Sph agn u m torf

— 5500 b is  — 9000
boreal

Begin n en derE ichen m isch w .

K iefer-H asel-Zeit
? W ärme- v

Schwankung : Eichenmischwald 
präboreal Kiefer-Birken-Zeit

- 9 0 0 0  b is  ? - 1 6 0 0 0  su b ark tisch  j  ® ^ r^ sp en 'Z eit

E isen zeit

Bronze 
Stein k isten  
G an ggräber 
D olm en 
Jü n g . M uschel­

haufen  
E llerbek 
O ldesloe
D uvensee/ M agie­

m ose
L y n g b y /L a n g e n ­

felde

M eiendorf b. A h­
ren sb u rg  (M ag­
dalénien)

In der Marsch haben wir bekanntlich mindestens 2 „Fazies“ der Alluvial­
bildungen, nämlich die terrestrischen Moorbildungen, untergeordnet und 
eingeschaltet in die m a r i n e n  S e d i m e n t e  d e r  M a r  s c h s  c h 1 i c k e, 
wobei gerade dieser Fazieswechsel ein Licht auf den Verlauf der S e n ­
k u n g s e r s c h e i n u n g e n  werfen kann. Aber auch die Schlickbildungen 
allein liefern bei genauer sedimentpetragraphischer Analyse erdgeschicht­
liche Anhaltspunkte. Die Sedimente, die sich an der Umbiegungsstelle der 
Marsch aus der Elbrichtung in die Nordsüdrichtung seit etwa dem 11. 
Jahrhundert n. Ch. gebildet haben, zeigen nach W ETZEL (28) einen Wech­
sel der Bildungsumwelt an. Proben, die den (heutigen) Tiefen —5,45 m bis 
—3,95 m entstammen, erwiesen sich als normaler mariner Schlick (nicht 
Elbschlick!). Hangende Sedimente, deren Entnahmetiefen —2,8 m bis 
—2,15 m einen zu großen Abstand von den vorigen Vortäuschen, da sie 
vom Menschen gehobenes und zu einem alten Deichbau verwandtes Ma­
terial sind, repräsentieren einen Auenschlick von fluviatilem Charakter, 
worin sich vielleicht ein Senkungsstillstand andeutet. Dann folgen die Pro­
dukte einer „Katastrophensedimentation“ , die vielleicht der Allerheiligenflut 
1436 zuzuordnen ist, und schließlich Sedimentmaterial, das von nachmittel­
alterlichen Sturmfluten bis etwa 1700 stammen könnte.

W EGEMANN (29) gibt eine Zusammenstellung von meist älteren An­
gaben über die postglazialen Senkungserscheinungen an unserer Westküste 
mit dem Ziel der gegenseitigen Abwägung dreier Faktoren, die „Senkungs­
effekte“ liefern können. Neben den häufiger ins Auge gefaßten Faktoren 
„tektonische Schollenverschiebung“ und „Setzungskoeffizient der Sedimente“ 
hebt er die umstrittene „Erhöhung des Mittelhochwassers“ hervor. Bei
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deren Berücksichtigung kommt er im Falle Rungholts beispielsweise auf 
einen geotektonischen Senkungsbetrag von nur 6 cm pro 100 Jahre. Aber 
es hat überhaupt nicht mehr viel Sinn, derartige Durchschnittsbeträge zu 
berechnen. Denn einmal stellt sich mehr und mehr heraus, daß jedenfalls 
die Senkungen in historischen Zeiten örtlich differenziert verliefen; so 
fanden PASSARGE und ¡HAARNAGEL (30) an einem kulturgeschichtlich 
datierbaren Aufschluß bei Bielenberg nahe Glückstadt einen Senkungs­
betrag von 16—20 cm pro 100 Jahre, d. h. nahezu ebensoviel, wie 
WETZEL (28) für Büttel annimmt — das spräche für ein markiertes Sen­
kungsfeld der Elbbucht —, und andererseits mehren sich die Anzeichen 
dafür, daß jene Senkungsbewegungen nicht durchhaltend und gleichmäßig 
gewesen seien, daß vielmehr in der Nachbronzezeit ein Senkungsstillstand 
oder gar eine Hebung erfolgte (DIENEMANN (31). Schließlich glaubt 
man, aus den Feinnivellements entnehmen zu können, daß sich Schleswig- 
Holstein namentlich sein Norden, in den letzten 30 Jahren gehoben habe.

S  c h r  i f 11 u m.

1. H A A C K , W. D ie  D evonscholle von Schobüll b. H usum . Ctbl. f. M in. etc. 
A bt. B . 1933.

2. H E IN Z , R. D ie Bedeutung der W aterberglin ie in D eutsch-Südw est-A frika 
für geo lo g isch e  F ragen  N ordw estdeutsch lan ds. 25. Jah rb . N iedersäch s. geol. 
Ver. 1933. und: W ar D eutsch-Südw est-A frika im A rchaikum  v ere ist?  — Ein 
V orkom m en von zerquetschten und geschram m ten G erollen bei O tjihaenam a- 
p are ro  im H erero lan d  m it einem A usb lick  auf N orddeutsch land. — Z. d. 
D eutsch. G eol. G es. 84. 1932.

3. H E C K , H. L . Zechstein im nahen U ntergrund der E id erstedter M arsch . 
Jah rb . Preuß. geol. L an desan st. 54, 1933.

4. G R IP P , K. G eo lo g ie  von H am burg  und seiner näheren und w eiteren U m ­
gebun g. H am b u rg  1933.

5. G R IP P , K . und R A N G E , P. L eh rau sflu g  nach Segeb erg  am 6. A u gust 1933. 
Z. d. D eutsch. G eol. G es. 85, 1933.

6. HAACK, W. O olith ische G esteine im M ittleren Buntsandstein  von Helgo­
land. Z. d. D eutsch. G eol. G es. 85, 1933.

7. S T A E S C H E , K . E in  neuer Stegocephalenfund auf H elgoland. (M it einem 
Fundbericht von W. W O L FF .) — Jah rb . Preuß. geol. L an desan st. 54. 1933.

8. P R A T JE , O. L eh rau sflu g  nach H elgoland. Z. d. D eutsch. G eol. G es. 85, 
1933.

9. S C H Ö N F E L D E R , E. D ie  K reideanhäufungen  im G eschiebem ergel des n örd­
lichen Sch lesw ig , ihre F o ssilfü h ru n g  und geo lo gisch e  Bedeutung. — 25. 
Jah rb er. N iedersäch s. geol. Ver. 1933.

10. W E T Z E L , W. Sedim en tpetrograph isch e Betrachtungen zu r O elführung der 
K re id e  von H eide —  H em m ingstedt. —  daselbst.

11. W A S M U N D , E . G ew in n un g von „B leich to n " (W alkerde) im alttertiären  
T a r r a s  am  Fehm arnbelt. — Sehr. N aturw . Ver. Sch lesw ig-H olstein . 22, 
1, 1933.

12. S IM O N , W. G . Sed im en tpetrograph isch er B e itrag  zu r F ra g e  nach d er E nt­
stehung der diluvialen  Becken unter H am burg . Z. d. D eutsch. G eol. G es. 
85, 1933 und: W ege und Z iele eines sedim entpetrographischen  V erfahrens, 
erläutert am  B e isp ie l des nordw estdeutschen  M iocän . 25. Jah rb er. N ieder­
säch s. geol. Ver. 1933.

13. W E Y L  R. U eber ein ige bem erkensw erte M iocän gesch iebe au s Sch lesw ig- 
H olstein . — Z. f. G eschiebeforsch . 9, 1933.

581

download www.zobodat.at



14. W IR T Z , D . l ie b e r  A nhäufungen  lo se r  M io cän fo ssilien  in jun gd iluvia len  
S ch m elzw assersan d en  Sch lesw ig-H olste in s, d a se lb st.

15. M Ü L L E R , H. Z u r P e tro g ra p h ie  brennstofführender Sedim ente D eutschlands. 
Ctbl. f. M in . etc. A bt. 4. 1934.

16. W E T Z E L , W. G esch iebeh ölzer in Sch lesw ig-H olste in . Z . f. G eschiebeforsch . 
9, 1933.

17. N E U M A N N . H. D ie  G lied eru n g  des D iluv iu m s der A ltm orän en lan dschaft 
S ch lesw ig-H o lste in s und d e r  südlich  angrenzenden G ebiete. D iss . K iel und 
Schrift. G eo l.-P aläon t. Institu t K ie l, H. 1, 1933.

18. V A N  W E R V E K E , L . t .  D ie  Z ah l d er V ereisungen  in M ittel- und N o rd ­
deutsch land. D a s  A lter der G esch iebem ergel bei H am b u rg  und Berlin . 25. 
Jh b er. N ied ersäch s. geo l. Ver. 1933.

19. 0 D U M , H. M arin t In terg lac ia l p a a  S jae llan d , Hven, M on o g  Rügen. D anm . 
geol. U n d e rso g . 4. Raekke, 2. 1933.

20. E D E L M A N , C. H. P e tro lo g isch e  P rov in cies in het N ederland sch e K w arta ir . 
P roefsch rift —  G r a a d  von D o k to r — U niv. A m sterdam  1933.

21. D O C K E R , A . D ie  W indkanter d es N orddeutschen  D iluv iu m s in ihren B e­
ziehungen zu p erig laz ia len  E rschein un gen  und zum  D ecksan d . D iss . Kiel 
und Jb . Preuß . geol. L an d esan st. 54, 1933.

22. G R IP P , K . D ilu v ia lm o rp h o lo g isch e  U ntersuchungen  in Siidost-H olste in . Z. 
d . D eutsch . G eol. G es. 86, 1934.

23. W A S M U N D , E. D ilu v ia le  Form engeschichte O stho lste in s. Z. d. D eutsch. 
G eol. G es. 86, 1934.

24. R A N G E , P . und H IN R IC H S , E. E rö ffn u n gsan sp rach en  zu r H au ptversam m ­
lu n g d e r  D eutschen  G eo log isch en  G ese llsch aft am  5. VIII. 1933 in Lübeck. 
Z. d. D eutsch . G eol. G es. 85, 1933.

25. W A S M U N D , E . E rfah ru n gen  bei D am m bauten  auf U n terw asserb ö d en  in 
O stho lste in . G e o lo g ie  und B auw esen . 5, 1933.

26. W A S M U N D , E . P räh isto r ie , A n th ropo lo gie  und P o llen an alyse  in Sch lesw ig- 
H olstein . — Sch rift N a tu rw iss . Ver. Sch lesw ig-H olste in . 20. 1934.

27. S A S S , G . P o llen an aly tisch e U ntersuch ungen  von T orfen  au s der G eest und 
M arsch  Sch lesw ig-H olste in s. 26. Jah resb er . N iedersäch s. geol. Ver. H an ­
n over 1934.

28. W E T Z E L , W. G eo lo g isch e  U ntersuchungen  der M ateria lien , d ie bei den 
A u sg rab u n ge n  des Bütteier Sch lafdeiches gefördert w orden  sind, N o rd ­
elb in gen  9, T e il 4, 1934.

29. W E G E M A N N , G . D ie  Senkung d er deutschen N ordseem arsch en . Pet. G eogr. 
M itt. 1933.

30. P A S S A R G E , S . und H A A R N A G E L , W. Z ur Senkung der N ordseeküste. 
„F o rsch u n gen  und F o rtsch r .“  10. 1934.

31. D IE N E M A N N , W. Ju n g e  B odenbew egun gen  an d er deutschen N o rd see­
küste. D ase lb st. 9. 1933.

582

download www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Schriften des Naturwissenschaftlichen Vereins
für Schleswig-Holstein

Jahr/Year: 1933-34

Band/Volume: 20

Autor(en)/Author(s): Wetzel Walter

Artikel/Article: Fortschritte der erdgeschichtlichen Erforschung
Schleswig-Holsteins. 570-582

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20963
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=60282
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=417710



